
EXIT DEUTSCHLAND

Trojanisches T-Shirt
Die Mauern Trojas waren zu stark, da tricks-
ten die Griechen: Holzpferd bauen, Krieger
rein, dem siegestrunkenen Feind als Ge-
schenk unterjubeln, heimlich die Tore öffnen
lassen. Ähnlich machte es jetzt die Initiative
Exit Deutschland, die Rechtsextreme zum
Ausstieg ermuntern will. Sie spendete einem
Rechtsrock-Festival anonym 250 T-Shirts mit
Totenkopf und dem Schriftzug „Hardcore Re-
bell – National und frei“. Die Dinger gingen
ruckzuck weg. Genau wie die Aufdrucke beim
Waschen. Zu lesen war nach der Säuberung:
„Was Dein T-Shirt kann, kannst Du auch. Wir
helfen Dir, Dich vom Rechtsextremismus zu
lösen.“ Schade, dass die Botschaft nur die er-
reichen wird, die reinen Hemdes sind. (arts)

H
err Krause, wie viel von Ih-
nen steckt in Horst Krause,
dem Dorfpolizisten aus
dem Polizeiruf 110?

Ich würde sagen, das geht Hand in
Hand. Die beiden Krauses sind Zwil-
linge. Das hat sich im Laufe der Jahre
weiter verselbstständigt. Aber was
wichtig ist: Krause hat sich nicht ver-
braucht. Die Figur ist in jedem Poli-
zeiruf wieder neu.

Krause hätte auch Müller, Meier
oder Schulze heißen können. Warum
trägt er Ihren Namen?

Für den Autor und Regisseur
Bernd Böhlich, der die Figur einge-
führt hat, war das ganz klar. Der hat
zu mir gesagt: Du sieht so aus wie
Krause. Warum sollen wir dem Poli-
zisten einen anderen Namen geben?

Krause ist pflichtbewusst, ein biss-
chen eigenbrötlerisch, nicht der
Mann für große Gesten. Erkennen Sie
sich darin wieder?

Es wäre ja Quatsch, wenn ich sagen
würde, wir sind uns nicht ähnlich.

Wird Krause unterschätzt?
Manche Autoren überschätzen sich

und meinen, als Dorfpolizist muss
man auch der Dorftrottel sein. Krause
ist nicht bedeppert. Er ist ein alter
Fuchs. Zumindest sehe ich die Figur
so, und ich gebe ihr mein Fleisch.

Stört es Sie, als „heimlicher“ Star im-
mer einer Chefin dienen zu müssen?

Überhaupt nicht. Das ist ja auch kei-
ne Nebenrolle, sondern eine Haupt-
rolle. Jedenfalls wird sie so bezahlt.

Krause funktioniert so gut, dass Sie
mittlerweile den dritten Ableger dre-
hen: Krauses Braut. Die Vorgänger
„Krauses Fest“ und „Krauses Kur“ wa-
ren echte Zuschauermagneten. Wie
erklären Sie sich den Erfolg?

Das kann ich Ihnen sagen: Alle
drei Hauptrollen (mit Carmen-Maja
Antonie und Angelika Böttiger als Film-
schwestern – die Redaktion) sind Fi-
guren aus dem Volk. Die Leute erken-
nen sich in uns wieder.

Obwohl Sie als Geschwister-Trio
reichlich schräg unterwegs sind ...

Ja. Und das ist gut so, das ist unter-
haltsam. Wir alle drei sind nicht die
Schönsten. Das macht was aus. Im
Fernsehen werden immer nur gutaus-
sehende Menschen gezeigt. Nee! Wa-
rum denn? Ich finde das so viel interes-
santer. Das Herz muss gut aussehen.

Krause scheint ein wenig aus der Zeit
gefallen. Wie modern sind Sie?

Ich bin eher konservativ. Nicht alt-
modisch, aber ich habe zum Beispiel
mit Handy und Laptop nichts im Sinn.
Diese ständige Klingelei. Ich finde das
belastend. Ich habe zwar ein Handy,
aber nur, damit ich den ADAC rufen
kann, wenn ich mal liegenbleibe. Ich
kann auch nichts anfangen mit die-
sem ... wie heißt das doch gleich?

iPad?
Nee.

iPhone?
Nee. Kein Gerät. Dieses, na wie heißt

das denn, wo man chatten kann?

Internet?
Internet! Genau. Wie kann man

beim wunderbarsten Wetter drin ho-
cken und chatten? Versteh‘ ich nicht.
Ich muss auch nicht übers Internet
was kaufen oder jemanden kennen-
lernen. Was ich vermisse, sind so Ver-

anstaltungen wie früher den Sonntag-
nachmittag-Tanzkaffee. Mit Kapelle
und 20 Prozent Aufschlag auf die Ge-
tränke. Das fehlt alles. Es ist überall
nur noch das Notdürftigste. Deswe-
gen, also in dem Sinn, bin ich konser-
vativ. Wenn ich zum Beispiel in die
Sauna gehe, dann habe ich so einen
schmalen Spind, wo ich gerade so al-
les reinbekomme, die Sachen aber
gar nicht lüften können. Es ist alles
nur auf Geldverdienen ausgerichtet.

Mit Krause haben Sie Ihre Lebensrol-
le gefunden. Gibt es noch eine Rolle,
die Sie gerne einmal spielen würden?

Das ist wohl vorbei. Aber ich hätte
gerne den Schwejk gespielt.

Warum?
Weil das mein Fach ist: Tragiko-

mik. Dann hätte ich gern mit Gwis-
dek (dem Schauspieler Michael Gwis-
dek – die Redaktion) einen Film ge-
macht: Don Quichotte. Er als Don
Quichotte, wie er gegen die Wind-
mühlen kämpft. Ich als Sancho Pan-
za auf‘m Esel. Vielleicht klappt es ja
mal, dass ich im Theater Nathan, der
Weise spielen kann. Ich möchte
auch gern mal weise sein. Dann viel-
leicht ... Nee, ich höre lieber auf.
Sonst ruft noch jemand an und will
mich besetzen.

Wie wichtig sind Ruhm und Erfolg
für einen Schauspieler?

Ruhm interessiert mich nicht. Er-
folg ist für mich, wenn ein Film vom
Publikum freundlich aufgenommen
wird und wir merken, dass wir nicht
nur unterhalten, sondern den Leuten

auch was zum Nachdenken mit auf
den Weg gegeben haben.

Sie sehen sich selbst als Volksschau-
spieler. Gibt es Unterschiede zwi-
schen Ost und West?

Ich habe die nie bemerkt. Als die
Wende kam, habe ich auf einmal ei-
nen neuen Staatsratsvorsitzenden be-
kommen. Der hieß Kohl. (Pause). So
ist es. Heute haben wir eine Kanzle-
rin, die im Osten aufgewachsen ist.
Und die Figur Krause ist sowieso
eine Volksfigur. Die funktioniert
überall. Im Osten und im Westen.

Beruflich hat Sie die Wende vorange-
bracht – oder?

Die Wende hat für mich das Ent-
scheidende gebracht. Da hat aber
auch der Zufall geholfen.

Sie sind zur richtigen Zeit am richti-
gen Ort gewesen?

Genau. Wollen Sie wissen, wo?

Unbedingt!
Ich saß mit einer Pulle Bier hinter

lauter Bierkästen, als ich für „Wir kön-
nen auch anders“ entdeckt wurde. Da
fand ein Casting für einen Film statt,
für das ich aber gar keine Einladung
hatte. Ich wartete nur auf meine Thea-
ter-Kollegen. Und da bin ich ange-
sprochen worden, ob ich Lust hätte,
eine Hauptrolle im Film eines vielver-
sprechenden jungen Regisseurs zu
spielen. So kam das. Mit Detlev Buck
habe ich mich auf Anhieb verstanden.
Wenn „Wir können auch anders“
nicht gewesen wäre, dann weiß ich
auch nicht ... Jedenfalls habe ich dann
1994 beim Theater aufhören müssen,
weil ich so viele Angebote hatte.

In „Schultze gets the Blues“ haben Sie
ohne viel Worte beeindruckt.

Ich bin ja auch mehr Schauspieler.
Ich brauch‘ nicht viel Text. Spielen
muss man können. Gunther Gabriel
wollte mit mir zusammen Musik ma-
chen, weil er mich als Schultze gese-
hen hatte und meinte, ich spiele so
wunderbar Akkordeon. Ich musste
ihm dann beibringen, dass das Spie-
len nur gespielt war.

Wird zu viel gequatscht im deut-
schen Film?

Na, also ich sage oft, wenn ich ein
Drehbuch gelesen habe: Kinder,
macht daraus ein Hörspiel!

Beenden Sie doch bitte mal den Satz:
Ein guter Schauspieler muss...

... überhaupt gar nichts. Ein guter
Schauspieler bleibt, wer er ist.

Interview: Eva Stern

Ich weiß, ich bin damit wahrscheinlich

ganz allein, aber: Ich finde das Wetter völ-

lig okay. Auch für August. Und hoffe sehr,

dass es noch eine Weile so wunderbar reg-

nerisch bleibt. Denn dann muss ich nicht

draußen herumspringen und im Sonnen-

schein mit aufblasbaren Strandbällen

spielen, sondern kann in meiner halbdun-

klen Wohnung sitzen und an einem

längst überfälligen Standardwerk arbei-

ten: Dem Benimmbuch für die dauerver-

netzten Menschen.

Vermutlich wird es sehr dick werden.

Dass ein solcher Ratgeber dringend nötig

ist, weiß jeder, der öfter Bürotoiletten,

Flughafenklos oder ähnliche Etablisse-

ments benutzen muss. Und es dabei in un-

schöner Regelmäßigkeit aus der Nachbar-

kabine pingen, klingeln oder sonst wie

bimmeln hört, wenn die Nebensitzer wäh-

rend der Notdurft mit ihrem Smartphone

hantieren und E-Mails abrufen oder sonst

was tun. Früher verbot man den Kindern

schließlich auch, ihre Donald-Duck-Heft

mit aufs Klo zu nehmen, darum sollte

man sich auf der Toilette auch heute auf

unbedingt notwendige Verrichtungen be-

schränken und nicht herumtändeln, finde

ich. Bald wird sich diese Auffassung durch

mein Buch in alle Welt verbreiten. Beten

Sie für Regen. (foto: vario)

Krause = Krause
Schauspieler können wortreich erklären, wie es ist, in fremde Rollen zu
schlüpfen und für den Zuschauer dennoch echt zu wirken.
Horst Krause spielt nicht. Er ist einfach: Horst Krause. Ein Gespräch über
Dorfpolizisten, neumodische Technik und zu kleine Sauna-Spinde.

HORST KRAUSE

Der 69-Jährige wuchs in
Brandenburg auf, lernte
Dreher, besuchte die
DDR-Schauspielschule
und spielte Theater.
Bekannt wurde er mit
Filmen wie „Wir können
auch anders“ (1993)
und „Schultze gets the
Blues“ (2004). Krause
lebt in Berlin: „Ich habe
keinen Hund und auch
keine Blumen. Wenn
ich Pflanzen sehen will,
gehe ich in den Botani-
schen Garten. Da gibt
es so viele Blumen –
und die muss ich alle
nicht gießen.“
(sev/fotos (2): dapd)

TRAUMIDEE DER WOCHE

ANJAS ANSICHTEN

Stilles Örtchen?
Was fehlt: Ein Benimmguide

für den anständigen Toilettengang

in der vernetzten Welt.

V O N A N J A F R I S C H M A N N

DORFBÜTTEL

WIE ER LEIBT
UND LEBT
In der brandenburgi-
schen Provinz sorgt
Horst Krause als Dorf-
polizist Horst Krause
im „Polizeiruf 110“ für
Recht und Ordnung.
Derzeit steht er dort
für „Krauses Braut“
vor der Kamera. Der
Film soll am 21. De-
zember in der ARD
gezeigt werden. (sev)
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... für eine

kostenlose

Lieferung!

Gutschein ausschneiden

und gut aufbewahren.

Gültig bis 31.12. 2011

MIT

RHEINPFALZ-CARD

5 % Rabatt
auf alles außer Miele

LAGERVERKAUFLAGERVERKAUF
Sa. 9 bis 14 Uhr l Mo. 14 bis 18 Uhr

WASCH-
MASCHINEN ab 249,-

ELEKTROHERDE ab 199,-

EINBAU-
KÜHLSCHRÄNKE ab 199,-

Ständig über
1000 aktuelle

Elektrogroßgeräte
am Lager

Beste Haushaltsgroßgeräte
zum garantiert besten Preis.

Bis zu 5 Jahre Garantie!

Von namhaften Herstellern
wie:
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und gut aufbewahren.
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MIT

RHEINPFALZ-CARD

5 % Rabatt
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*Nicht kombinierbar mit anderen 
Rabatten, Aktionen und 
Preisnachlässen.

M E N S C H E N
SEITE 8

DIE RHEINPFALZ AM SONNTAG

14.  AUGUST 2011

RSVN_08


